
Podium-Konzerte Liechtenstein 

Das Akkordeon im Fokus bei Matinee im TAK 

Seit ihrer Gründung sorgten die 
Podium-Konzerte immer wie-
der für reizvolle Kontraste. Am 
Sonntag, 23. April, lässt nun ein 
Akkordeonist aufhorchen. Ire-
näus Schmolly aus Alber-
schwende begann im Alter von 
fünf Jahren seine Freundschaft 
mit dem Akkordeon. Seit er 
neun ist, wird er von Raphael 
Brunner ausgebildet. Beim «pri-
ma la musica»-Wettbewerb 
wurde Irenäus Schmolly mehr-
fach ausgezeichnet. Bereits 
zweimal nahm er zudem mit Er-
folg am Akkordeonwettbewerb 
«Accordion Star International» 
teil. Für seine Matinee im Rah-
men der Podium-Konzerte hat 
Irenäus Schmolly Werke von 
Angelis, Bach, Bartók, Scarlatti, 
Vivaldi und Zolotaryov ausge-
wählt, als Gast wirkt die Geige-
rin Philomene Schmolly-Melk 
mit. Auch sie konnte bei «prima 
la musica» schon mehrfach ers-

te Preise mit Auszeichnungen 
und Sonderpreise entgegen-
nehmen. 

Noch zwei weitere Sonn-
tagskonzerte hat das Podium in 
seiner Agenda. Zunächst wird 
am 11. Juni Johannes Lucke aus 
Triesen ein Klavierrezital ge-
stalten, bevor am 18. Juni beim 
Finale noch einmal alle Teilneh-

menden auf der TAK-Bühne zu 
erleben sind. Alle Sonntagsma-
tineen dieser Reihe beginnen 
um 11 Uhr, der Eintritt ist wie 
gewohnt frei. (Anzeige)

Irenäus Schmolly und Philomene Schmolly-Melk. Bild: pd
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Pfrundbauten Eschen 

Lesung «Der Gesang der Bienen» 

Die Gemeinde Eschen-Nen-
deln, die Gemeinde Schaan und 
die Buchhandlung Omni laden  
am Dienstag, 25. April, um  
19 Uhr zu einem besonderen 
Buch- und Leseerlebnis in die 
Pfrundbauten ein. Dieses Jahr 
liest die Schauspielerin Chris-
tiani Wetter aus dem histori-
schen Roman «Der Gesang der 
Bienen» von Ralf H. Dorweiler. 
Die Besucherinnen und Besu-

cher können sich in die Welt der 
Zeidler mitreissen lassen und 
sich austauschen. Musikalisch 
wird der Anlass mit Harfen-
klängen umrahmt.  

Abgeschlossen wird die Ak-
tion im Domus in Schaan  
am 15. September mit einem  
Vortragsabend mit Bernhard 
Schneller, Wildbienenspezialist, 
Pädagoge und Mitglied des Wild-
bienenrats Österreich. (Anzeige)

Christiani Wetter liest am Dienstag in den Pfrundbauten. Bild: pd

Regierung schafft 
neue Verordnung  
Die Regierung hat an ihrer Sit-
zung vom Dienstag, 18. April, 
die Verordnung über die Anpas-
sung der Eurobeträge in der 
Versicherungsaufsichtsgesetz-
gebung an den EU-Verbrau-
cherpreisindex verabschiedet. 
Die Richtlinie 2009/138/EG 
(Solvency II) wurde national im 
Versicherungsaufsichtsgesetz 
(VersAG) umgesetzt. Aufgrund 
des Umstandes, dass sich die 
Beträge voraussichtlich alle 
fünf Jahre ändern werden und 
es dadurch zukünftig zu weite-
ren Anpassungen kommen 
wird, soll dies nun in der eigens 
dafür geschaffenen Verord-
nung, der Verordnung über die 
Anpassung der Eurobeträge in 
der Versicherungsaufsichtsge-
setzgebung an den EU-Verbrau-
cherpreisindex, umgesetzt wer-
den.  

Die neue Verordnung tritt in 
Liechtenstein am 1. Mai in 
Kraft. (ikr)

Der neue Mitarbeiter im Kundendienst 
Die Schweizer Kundschaft zeigt sich offen für Gespräche mit Chatbots. Aber noch sind die digitalen Helfer oft sehr dumm. 

Raffael Schuppisser 
 
Sie heissen Ollie, Nelly, Clara 
oder so ähnlich. Manche stellen 
sich gleich selber vor. «Hallo, 
ich bin Sam!» Oder: «Guten 
Tag! Ich bin Laura.» Andere 
sind weniger forsch und warten 
darauf, kontaktiert zu werden. 
Hilfsbereit sind sie alle. Sie fra-
gen: «Was kann ich für Sie 
tun?» Oder sagen: «Ich beant-
worte gerne Ihre Fragen.» 

Man begegnet ihnen, wenn 
man im Internet auf Websites 
von Hotels, Versicherungen 
oder Banken surft. Chatbots 
sind überall. Kaum ein grösse-
res Unternehmen verzichtet auf 
seiner Website auf einen digita-
len Assistenten. Es gibt sie zwar 
schon länger, doch seit sich 
ChatGPT ins kollektive Be-
wusstsein der Internetnutzer 
katapultiert hat, haben sie eine 
neue Bedeutung erlangt. Chat-
bots sind nicht mehr nur lästige 
Fenster, die auf einer Website 
aufpoppen, sondern können 
auch schier allwissende Ge-
sprächspartner sein. 

83 Prozent fühlen sich mit 
Standardantwort abgespeist 
Leider trifft Letzteres noch im-
mer selten auf die Schweizer 
Exemplare der digitalen Helfer 
zu. «Viele Chatbots sind ei-
gentlich bloss Attrappen. Sie 
leiten die Nutzer einfach an 
den Kundendienst weiter», 
sagt Jörg Neumann. Er ist Ge-
schäftsführer des Beratungsun-
ternehmens Neumann Zanetti 
& Partner und hat mit seinem 
Team eine der ersten Marktbe-
fragungen zum Umgang mit 
Chatbots in der Schweiz durch-
geführt. 

Das Fazit: Ein Grossteil der 
Nutzer ist offen für diese Art 
der Kommunikation, zeigt sich 
dann aber bald enttäuscht, 
wenn klar wird, dass der Bot die 
gestellten Fragen nicht zufrie-
denstellend beantworten kann. 
So gaben zwar 87 Prozent der 
Teilnehmer an, dass der Chat-

bot ihr Anliegen auf Anhieb ver-
standen hat, bloss 17 Prozent 
aber fanden dann, dass die Ant-
wort wirklich auf ihre Frage  
zugeschnitten sei. 83 Prozent 
fühlten sich mit einer Standard-
antwort abgespeist. «Das Ge-
spräch geht gut los, dann aber 
stockt es. Viele Chatbots kön-
nen die geforderten Informa-
tionen nicht liefern, verstehen 
nicht, was die Kunden wollen», 
sagt Neumann. Besonders gro-
tesk wird es, wenn ein Bot einer 
Bank mit dem Wort «Konto» 
nichts anfangen kann, ein digi-
taler Gesprächspartner einer 
Fluggesellschaft nicht weiss, 
was «last minute» bedeutet 
oder ein Sprachroboter eines 
ÖV-Unternehmens bei «Spar-
billett» nur Bahnhof versteht. 
Es sind dies alles Beispiele, die 
Teilnehmer der Untersuchung 
bemängelt haben. 

Sophie Hundertmark forscht 
an der Hochschule Luzern und 
berät Firmen zum Einsatz von 
Chatbots. Sie sagt: «Oft blei-
ben die Chatbots weit hinter 
den Erwartungen der Nutzer 
zurück.» Das liege aber nicht 
an der Technologie an sich, 
sondern daran, wie die Firmen 
sie implementierten. «Der 
beste Mitarbeiter der Welt 
kann nicht gut sein, wenn er 
nicht richtig geschult wird», 
erklärt sie. 

Im Idealfall übernimmt ein 
Chatbot einfache Aufgaben ei-
ner Sachbearbeiterin oder eines 
Rezeptionisten. Er kann etwa 
einem Hotelgast helfen, dessen 
Buchung zu verschieben, eine 
Kundin einer Versicherung da-
rin unterstützen, einen Scha-
densfall zu melden, oder einem 
Einwohner einer Gemeinde ge-
wünschte Dokumente aushän-
digen. 

Doch dazu muss man sie 
trainieren. Dabei gibt es – ver-
einfacht gesagt – zwei verschie-
dene Typen von Chatbots: die 
Dummen und die Lernfähigen. 
Den Dummen muss man auf 
jede zu erwartende Frage eine 

passende Antwort vorformulie-
ren. Dafür müssen wichtige 
Wörter manuell markiert wer-
den. Verwendet etwa ein Hotel-
gast in einer Frage das Verb 
«geöffnet» und das Substantiv 
«Pool», so antwortet der Chat-
bot mit den Öffnungszeiten des 
Pools – und schiebt vielleicht 
noch jene des Fitnesscenters 
hinterher. 

Trotz Negativschlagzeilen 
setzt Helvetia auf ChatGPT 
Wenn immer ungefähr diesel-
ben Fragen gestellt werden, wie 
etwa auf der Website eines Ho-
tels, könne man mit dieser 
Technik ziemlich weit kom-
men, sagt Hundertmark. Die 
Zukunft gehöre aber den lern-
fähigen Chatbots wie ChatGPT 
der Firma Open AI. Auf Fragen 

werden hier nicht konkrete  
Antworten vorgegeben. Statt-
dessen generiert der Chatbot 
seine Antworten selber. Dafür 
wird ein neuronales Netz mit 
möglichst vielen Daten trai-
niert. 

Die wohl erste Schweizer 
Firma, die auf diese Technolo-
gie setzt, ist die Versicherung 
Helvetia. Sie nutzt die künstli-
che Intelligenz und das Sprach-
verständnis von ChatGPT und 
trainiert dieses mit dem gesam-
ten Wissen ihrer Datenbanken. 
So soll es dem Chatbot gelin-
gen, ein detailliertes Verständ-
nis über das Versicherungswe-
sen zu erlangen und auch  
knifflige Fragen präzise zu be-
antworten. 

Sophie Hundertmark von 
der Hochschule Luzern unter-

stützt die Helvetia bei der Eta-
blierung ihres neuen Sprachro-
boters Clara und wertet das 
Vorhaben wissenschaftlich aus. 
Die Versicherung nennt den 
Chatbot ein «Experiment», bei 
dem jeder mit seinen Fragen 
mithelfen könne, ihn zu verbes-
sern. Hundertmark würde ger-
ne mehr Schweizer Firmen für 
ChatGPT begeistern, doch sie 
spürt grosse Zurückhaltung. 
«Viele wollen erst einmal ab-
warten», sagt sie. 

Das dürfte auch daran lie-
gen, dass der Sprachroboter, 
seit er im November begann, 
das Internet zu erobern, eine 
Reihe von Negativschlagzeilen 
produziert hat. So haben Tau-
sende von Forschern und Ex-
pertinnen in einem Brief vor 
der künstlichen Intelligenz ge-

warnt und ein sechsmonati- 
ges Moratorium gefordert. 
ChatGPT fiel immer einmal 
wieder mit geradezu in grotes-
ker Weise falschen Antworten 
auf. Und in Italien wurde der 
Dienst von ChatGPT aus Da-
tenschutzbedenken sogar ein-
gestellt. 

Konsumenten hätten we-
sentlich weniger Angst um Da-
tenschutz und Co., als es aktuell 
durch die Medien verbreitet 
werde, sagt Hundertmark. Sie 
führt dazu eine Studie und hat 
die ersten – noch nicht reprä-
sentativen – Ergebnisse ausge-
wertet. Ihr Fazit: «Kunden wür-
den den Einsatz von ChatGPT 
durch Unternehmen sehr schät-
zen, vor allem für allgemeine 
Anfragen und erste Beratun-
gen.»

«Guten Tag, ich bin Laura, was kann ich für Sie tun?» Chatbots in ihrer einfachen Form sind schon weit verbreitet. Bild: Getty
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